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So sah der 
deutsche 

Kardinal Bea 
den Papst Jo 
hannes XII. 


Auszüge aus dem Vorwort zu 
dem Buch „Johannes XXIII.“ 
von P. Chrysostomus Dahm, 
erschienen im Burda Verlag. 
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Als das kostbare Leben Pius’ XIl. zu Ende ge- 
gangen war, stellte sich mancher die bange 
Frage, wer wohl aus dem Konklave als Nach- 
folger dieses großen Papstes hervorgehen 
würde. Der neue Papst, Johannes XXllIl., ganz 
verschieden von seinem Vorgänger und doch 
im Denken und Wollen eng mit ihm verbun- 
den, hat sich zur Überraschung aller die Her- 
zen nicht nur der Römer, sondern auch der 
Welt wie im Sturm erobert... Auch Nicht- 
katholiken sind von Johannes XXlll. offen- 
sichtlich beeindruckt. 


Was ist das Geheimnis dieser großen Persön- 
lichkeit? Man weist vielfach hin auf die Güte 
des Papstes, seine Bescheidenheit, auf sei- 
nen Humor, über den so viele Anekdoten um- 
gehen. Aber es ist klar, daß diese Eigenschaf- 
ten allein nicht ausreichen, um den Eindruck 
zu klären, den sein Auftreten, Sprechen und 
Handeln machen. Johannes XXlll. selber bie- 
tet durch den höchstpersönlichen Charakter 
so viele seiner Reden und Äußerungen oft 
überraschende Einblicke in sein Wesen, in 
sein tiefes Innenleben. 


Sicher waren viele Zuhörer überrascht, als der 
Papst in seiner Krönungsrede an sie die Bitte 
richtete, für ihn vor allem um die Gnade der 
Milde und Demut zu bitten. Gibt es denn nicht 
viele andere Gnaden, die es mehr wert sind, 
daß man sie für einen Papst erbittet? Es ist in- 
des bezeichnend für Johannes XXlll., daß er 
gerade diese zwei Eigenschaften für sich er- 
betet wissen wollte. Es sind die charakteristi- 
schen Eigenschaften des göttlichen Guten Hir- 
ten, die sicher den tiefsten Neigungen des 
Papstes selbst entsprechen... 


Auffallend ist der tiefe Friede, der von der Per- 
sönlichkeitJohannes’ XXIII. ausstrahlt. Diesen 
Frieden stören auch die Sorgen nicht, die ihm 
sicher nicht fehlen... 


Eine sehr anziehende Seite seiner Persönlich- 
keit ist die Einfachheit und Schlichtheit. 


Als ein anderer Zug der vielseitigen Persön- 
lichkeit des Papstes ist mit Recht seine Ent- 
schlußfreudigkeit hervorgehoben worden. 
Wenn wir fragen, wo das Geheimnis dieser 
Entschlußfreudigkeit liegt, kann man zunächst 
auf sein Vertrauen in andere Menschen, ge- 
nauer gesagt, in seine näheren und entfernte- 
ren Mitarbeiter hinweisen. Er sagte einmal, er 
habe vor, in seinem Pontifikat viel zu arbei- 
ten, aber auch viel arbeiten zu lassen. 


Ein weiterer Grund seiner Entschlußfreudig- 
keit ist sein Blick für das Wesentliche. Gewiß 
verschließt er nicht die Augen gegenüber 
Schwierigkeiten, Unzulänglichkeiten, Unvoll- 
kommenheiten in der Verwirklichung seiner 
Absichten; aber er nimmt sie in Kauf, um das 
Wesentliche zu erreichen im festen Ver- 
trauen, daß dieses Wesentliche sich vervoll- 


kommnend, verbässernd und ergänzend aus- 
wirkenwird... 

Das legt uns die Frage nahe, was die tiefere 
Quelle alles dessen ist, was wir über ihn ge- 
sagt haben. Mit einem Wort können wir dafür 
seine tiefe übernatürliche Religiosität geltend 
machen. Diese näher zu erklären und zu um- 
reißen, ist allerdings keine leichte Aufgabe. 
Denn einmal kann man fragen: Ist es hicht 
eine Selbstverständlichkeit, daß der Stellver- 
treter Christi ein tiefes übernatürliches Leben 
führt? Wenn man darauf antwortet, es handle 
sich nicht um die Tatsache im allgemeinen, 
sondern um die besondere Eigenart des Le- 
bens dieses Papstes, sobleibt noch immer die 
Frage, ob es nicht eine Ehrfurchtslosigkeit ist, 
in die intimste Sphäre des Stellvertreters 
Christi eindringen zu wollen und:sie den Blik- 
ken des großen Publikums auszusetzen. Ge- 
wiß, ein eigerimächtiges, ehrfurchtsloses Ein- 
dringen wäre nicht am Platz... 

Ein erstes Element des übernatürlichen Le- 
bens unseres Heiligen Vaters ist seine tiefe 
persönliche Glaubenssicht. Ein überragendes 
Beispiel dafür gab er, kaum zum Papst ge- 
wählt, mit der Begründung des von ihm ge- 
wählten Namens Johannes. Wer war beim 
Hören dieses Namens nicht zunächst etwas 
peinlich berührt? Einen geschichtlich so 
schwer belasteten Namen zu wählen! Als man 
aber die dreifache Begründung dafür hörte, 
vor allem den Hinweis auf die zwei Johannes, 
den Täufer und Wegbereiter und den Lieb- 
lingsjünger, war jeher peinliche Eindruck wie 
weggezaubert, und an seine Stelle trat ein 
tiefes Erlebnis der Befreiung! 

Aus den übernatürlichen Quellgründen fließt 
auch seine so oft überraschende Entschluß- 
freudigkeit. Ein Beispiel ist der unendlich weit- 
tragende Entschluß, ein Konzil einzuberufen. 


So steht der Heilige Vater vor unsalsder „Die- 
ner Christi und Verwalter der Geheimnisse 
Gottes“. Im Dienste Christi, des einzigen Mitt- 
lers, ist auch er Mittler zwischen Gott und den 
Menschen. Innig mit ihm verbunden und in 
tiefer Sammlung vor der göttlichen Majestät 
knieend, vereinigt er sich mit dem Opfer Chri- 
sti für die Menschheit. Von da empfängt er 
selbst immer von neuem die Geheimnisse 
Gottes, sein Wort und seine Sakramente und 
reicht sie der Menschheit dar. Dabei verwirk- 
licht er weitgehend das Vorbild des göttlichen 
Guten Hirten: seine Milde und Güte, seine De- 
mut, Einfachheit und vor allem seine grenzen- 
lose Liebe zu den Menschen. Gerade diese 
Liebe, „das Gefühl der universalen Vater- 
schaft“, wie er sich am Tag Seiner Wahl aus- 
drückte, hat die Menschen tief beeindruckt, 
hat die Herzen auch vieler nichtkatholischer 
Christen wie im Sturm erobert... 


Augustinus Kardinal Bea Rom 
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Hinter geschlossenen Fensterläden, im Vatikans- 
palast, kämpfte der Papst mit dem Tod. Sein 
kräftiger Körper wehrte sich lange. Doch sein 
Geist war gerüstet. „Wenn Gott das Opfer 
meines Lebens wünscht — ich bin bereit.“ 


So starb Johannes: 
SeinLebenalsOpfer 


Am Pfingstmontag, dem 3. Juni 1963, starb im 
Vatikanspalast Papst Johannes XXlll. Nur vier- 
einhalb Jahre hat er die katholische Kirche ge- 
leitet. Doch was er in dieser kurzen Zeit ge- 
leistet hat, war gewaltig. Durch sein Beispiel 
wirkte er dabei nicht minder als durch seine 
großen Taten: die Einberufung des Konzils, 
seine Sozial- und seine Friedensenzyklika. Am 
28. November 1962 erkrankte er plötzlich 
schwer. Noch einmal gewann er seine Schaf- 
fenskraft zurück, dann siegte die tückische 
Krankheit. Am 31. Mai begann der viertägige 
Todeskampf des 81jährigen. Er litt zuletzt un- 
ter großen Qualen, aber am schmerzlichsten 
war ihm die Uneinigkeit der Christenheit. Im- 
mer wieder murmelte er die Worte „damit alle 
eins seien!“ So starb Johannes XXlll. Für die 
Kirche war er der Stellvertreter Christi auf 
Erden, und für die ganze Welt ein guter Vater. 


Der Abschied des Heiligen Vaters. Zum letzten- 
mal erschien Johannes XXIII. an Christi Himmel- 
fahrt am Fenster. Stumm grüßte er die Menge. 
Sprechen konnte er nicht mehr. Mit letzter 
Kraft hatte er sich ans Fenster geschleppt. 


Alle Welt betete für den Papst, selbst die .Nicht- 
christen. Tag für Tag knieten auf dem Peters- 
platz weinende Menschen und blickten bang 
empor zu dem Palast, in dem Johannes litt. 











Vom Bauernsohn 
zum Papst: 
Angelo Roncalli 





Giovanni Battista Roncalli, der Vater von Johan- 
nes XXIll., war ein armer Bauer und Winzer, doch 
er war immer fröhlich. Er wurde 96 Jahre alt. 





Die Mutter des Papstes, Marianna, geborene 
Mazzola, schenkte dreizehn Kindern das Leben. 


Das Geburtshaus Angelo Roncallis steht noch 
heute fast unverändert. Stolz verkündet die Schrift 
über dem Eingang: „Hier wurde Papst Johan- 
nes XXlIll. geboren.“ Als er erstmals in den Vati- 
kan einzog, dachte er an dieses schlichte Haus. 


ae 





Die Kapelle auf dem Hügel, in der Angelo Roncalli getauft wurde, hat er noch als Kardinal immer 
wieder aufgesucht, wenn er in seinen Geburtsort Sotto il Monte kam. Hier betete er besonders gern. 


E: wuchs auf in Armut, in Frömmigkeit, in Fröh- 
lichkeit: Angelo Roncalli, der spätere Papst 
Johannes XXlll. Geboren wurde er am 25. No- 
vember 1881 in dem kleinen norditalienischen 
Flecken Sotto il Monte („Unter dem Berge“) 
unweit von Bergamo. Erst sollte er als ältester 
von zehn Söhnen den väterlichen Hof überneh- 
men. Und er half eifrig mit bei der Feldarbeit. 
Dann, als er neun Jahre alt war, schickte ihn 
sein Vater zum Pfarrer von Carvico in den ersten 
Lateinunterricht. Denn Angelo hatte Freude am 
Lesen und — vielleicht war er begabt genug, 
Priester zu werden. Das Lernen fiel dem Bauern- 


kind zuerst recht schwer. Er vergoß über den 
lateinischen Vokabeln fast genausoviel Schweiß 
wie im steilen Weinberg des Vaters. 

Schmalhans war Küchenmeister bei den Roncal- 
lis. „Läutete es im nahen Franziskanerkloster 
Mittag“, erzählte der Papst später einmal, „kam 
schnell der Topf auf den Tisch. Unsere Mutter 
hatte von früh bis spät alle Hände voll zu tun. 
Es gab bei uns weder Fleisch noch Wein. Mor- 
gens aßen wir Grießbrei oder Polenta. Mittags 
Gemüsesuppe mit einem Stück Käse oder Wurst. 
Das gleiche gab es am Abend. — Wir waren 
arm, aber zufrieden.“ 
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Professor für Kirchengeschichte 
- und dann Sanitätsfeldwebel ... 














Helfer der Verwundeten. Als der erste Weltkrieg ausbrach, hatte es Angelo Die rechte Hand des Bischofs von Bergamo war Angelo Roncalli 
Roncalli schon weit gebracht. Er war bereits Priester und Professor für Kirchen- in den Jahren vor dem ersten Weltkrieg. Bischof Radini-Tedeschi 
geschichte in Bergamo, da wurde er als Sanitätsfeldwebel eingezogen. Unser war damals der bedeutendste Kirchenführer Italiens. Er hat den 
Bild zeigt ihn (stehend) zwischen zwei Regimentskameraden. Ein Jahr später jungen Roncalli tief beeindruckt. Noch in seinen letzten Tagen 
übernahm er das Amt des Feldgeistlichen, das er bis Kriegsende beibenhielt. arbeitete Papst Johannes an einem Buch über seinen großen Lehrer. 
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Ein Vorbild für 
junge Priester 


An diesem schlichten Schreibtisch in 
seinem Arbeitszimmer in Bergamo 
schrieb Angelo Roncalli bedeutende 
kirchengeschichtliche Werke über das 
Leben des heiligen Karl Borromäus. Um 
diese Bücher schreiben zu können, 
mußte er zahlreiche dicke Folianten in 
der Ambrosianischen Bibliothek in Mai- 
land wälzen. Dabei lernte er den Direk- 
tor der Bibliothek, Archille Ratti, kennen. 
Als Ratti später den Heiligen Stuhl als 
Pius XI. bestieg, erinnerte er sich des 
jungen, fleißigen Doktors Roncalli. Er 
ernannte ihn 1925 zum Erzbischof und 
schickte ihn als Vertreter des Vatikans 
nach Bulgarien und nach Konstantinopel. 


Neue Wege der Jugenderziehung schlug der fortschrittliche 
Angelo Roncalli ein, als er 1913 aus dem Kriege kam. Er grün- 
dete in Bergamo das erste italienische Studentenheim. Unser 
Bild zeigt ihn umringt von seinen Schützlingen im Hof des Stu- 
dentenheims. Schon damals erkannte der spätere Papst Johan- 


nes XXlll. den außergewöhnlichen Rang, der der inneren 
Bildung und Erziehung angehender Priester zukommt. Als er 
schon Papst war, sagte er einmal zu seinem Privatsekretär, 
Monsignore Loris Capovilla: „Das muß einen Priester auszeich- 
nen: klarer Kopf, großmütiges Herz, sichere Sprache, Eifer.“ 
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Im offenen Lastwagen reiste Exzel- 
lenz Roncalli durch Bulgarien. Über- 
all wurde er freudig begrüßt. Bild 
oben: Roncalli, umgeben von Bi- 
schöfen der unierten Ostkirche. 


Als Diplomat 
im 
Nahen Osten 


1925 brauchte Papst Pius XI. einen 
fähigen und mutigen Mann, der die 
katholische Minderheit im ortho- 
doxen Bulgarien betreuen sollte. 
Pius Xl. ernannte Angelo Roncalli 
zum Erzbischof und apostolischen 
Visitator von Bulgarien. Der 44jährige 
Roncalli stand vor einem schweren 
Amt. Der Krieg hatte das Land arm 
gemacht. Feindschaft herrschte zwi- 
schen den orthodoxen Christen des 
griechischen und des slawischen 
Ritus. Unter ihnen, unter christ- 
lichen Sekten, Juden und Moham- 
medanern fristeten die römischen 
Katholiken ein armseliges Diaspora- 
dasein. Erzbischof Roncalli küm- 
merte sich um alles: Er ließ neue 
Kirchen, Schulen und Kinderheime 
bauen. Er löste Seelsorgefragen 
wie die der Mischehe zwischen Ka- 
tholiken und Orthodoxen. Vor allem 
aber lernte er die Frömmigkeit des 
Ostens gründlich kennen — und lie- 
ben. Damals erhielt er jene Impulse, 
die ihn später als Papst bewogen, 
das Konzil einzuberufen. Er wollte 
nichts unversucht lassen, um die 
Einheit der Christen wiederherzu- 
stellen. Nachdem er sich in Bulga- 
rien bewährt hatte, wurde er 1934 
zum apostolischen Delegaten in der 
Türkei und in Griechenland be- 
stimmt. Am 20. Dezember 1944 
wurde er telegrafisch zum Nuntius 
in Paris ernannt. Er glaubte erst, 
das sei ein Irrtum. Aber es stimmte. 
Wieder einmal war er ausersehen, 
eine schwierige Aufgabe zu meistern. 
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Die Beziehungen zwischen Paris und dem Vatikan waren äußerst gespannt, als Angelo Roncalli nach 
Paris geschickt wurde. Die neue Regierung warf 30 französischen Bischöfen Zusammenarbeit mit den 
Deutschen vor und wollte sie absetzen. Roncalli glättete die Wogen. Unser Bild: Nuntius Roncalli über- 
bringt am 1. Januar 1945 General de Gaulle den Neujahrsglückwunsch des Diplomatischen Korps. 








Seine Brüder: die Gefangenen. Unermüdlich half 
Nuntius Roncalli in Frankreich den deutschen Kriegs- 
gefangenen. Unser Bild: Besichtigung des Lagers 
Chartres. Jahre zuvor hatte er bei einer englischen 
Blockade die Griechen vor dem Hungertod gerettet. 


Sein Freund: der Sozialistenführer. Mit seiner umgänglichen Art machte sich Angelo Ron- 
calli in Frankreich viele Freunde. Zu ihnen gehörte der alte Freimaurer Herriot genauso wie 
der Sozialistenführer Vincent Auriol. Als Papst Pius XIl. im Dezember 1952 den Nuntius 
zum Kardinal erhob, ließ es sich Auriol nicht nehmen, in seiner Eigenschaft als französischer 
Staatspräsident Roncalli eigenhändig das Kardinalsbirett aufzusetzen. Unser Bild: Auriol 
und Roncalli in angeregter Unterhaltung bei einem diplomatischen Empfang. Der liebens- 
würdige und leutselige Roncalli war ein Kirchenfürst nach dem Herzen der Franzosen. 
1958 bei der Papstwahl sollen Frankreichs Kardinäle einhellig für ihn gestimmt haben. 


Roncallis Freundlichkeit gewann die Herzen der Franzosen 














Zu Fuß in die Stadt der Dogen: Der erfolgreiche Diplomat Angelo Roncalli war 
bereits 71 Jahre alt, als ihn Papst Pius Xll. aus Paris abberief und zum Patriar- 
chen von Venedig ernannte. Domkapitel und Stadtparlament der Lagunenstadt 
holten Roncalli an der Bootsanlegestelle feierlich ab und geleiteten ihn zu 
seiner neuen Kathedrale, dem Marcusdom, und zu seinem Palais. Bald war 
Roncalli bei den Industriearbeitern genauso beliebt wie bei den Bauern. 


14 BUNTE ILLUSTRIERTE 


Im Boot zum Konklave nach Rom: Ganz Venedig war auf den 
Beinen, um Roncalli 1958 bei der Abreise nach Rom das Geleit zu 
geben. Er sollte die Stadt nie wiedersehen. Die Kardinäle wählten 
ihn im Vatikan zum Nachfolger des verstorbenen Papstes Pius Xll. 
Die Venezianer jubelten — und waren gleichzeitig traurig, daß 
Roncalli nicht mehr ihr Patriarch war, sondern im Vatikan weilte. 
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Von Papst Pius Xll. 
berufen: Patriarch 
von Venedig 


Gebet und Arbeit: Das war Roncal- 
lis Leben. Hier an seinem Schreib- 
tisch im Patriarchenpalais von Ve- 
nedig arbeitete er oft bis spät in 
die Nacht. Er kümmerte sich um 
alles: um die Seelsorge und die 
soziale Wohlfahrt. Um Sommerlager 
für arme Kinder und um die Tuber- 
kulosebekämpfung. Den Gondolieri 
erteilte er bei ihren Regatten den 
Segen. Er war der erste Patriarch 
Venedigs, der die Biennale, die 
internationalen Filmfestspiele, be- 
suchte. Jedes Jahr zelebrierte er 
eine Messe mit einer eigenen Pre- 
digt für Journalisten und Filmstars. 
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Die Geschwister Roncalli 


Zwölf Geschwister hatte der Bauernbub An- 
gelo Roncalli, der als Papst Johannes XXlIll. 
Geschichte machte. Stolz stellten sich im 
väterlichen Bauernhaus in Sotto il Monte die 
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a RNERERNER 


Brüder des Papstes (von links nach rechts): 
Zaverio (80 Jahre), Giuseppe (69), Alfredo 
(74) und seine Schwester Assunta unserem 
Fotografen. Einmal brachte Assunta ihrem 
Bruder eine hausgemachte Wurst in den 
Vatikan: „Wer weiß, was er hier essen muß!“ 
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Ein Denkmal zu Lebzeiten 


In Imbersago bei Como wurde am 29. Oktober 1962 
eine vier Meter hohe Statue des Papstes enthüllt. 
Der Heilige Vater soll diese Ehrung mit gemischten 
Gefühlen aufgenommen haben. Aber er duldete sie. 














Die Könige der Welt in Audienz bei dem Oberhaupt der Kirche 








Väterliches Herz... 


Am 22. Mai 1959 empfing Papst 
Johannes König Paul (mit 
dunkler Brille) und Königin 
Friederike von Griechenland in 
Privataudienz. Es war das er- 
stemal seit über 500 Jahren, 
daß ein griechischer Monarch 
den Vatikan besuchte. Grie- 
chenland hatte der Papst gut 
kennengelernt, als er als apo- 
stolischer Delegat dort weilte. 


... für die Jugend h 


Mit frohem Lächeln fährt das 
jungverheiratete Paar Prinz 
Juan Carlos von Spanien und 
Sophia von Griechenland zur 
Audienz beim Papst. Die Ehe 
hatte in Frage gestanden, weil 
Sophia griechisch-orthodoxen 
Glaubens ist. Aber der Papst 
hatte einen Ausweg gefunden. 
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Im Mai 1961 statteten Königin Elisabeth von Eng- 
land und der Herzog von Edinburgh dem Papst 
einen Besuch ab. Das Besondere daran: Die 
englische Monarchin ist nicht nur weltliche Herr- 
scherin, sondern auch Oberhaupt der Anglikani- 








En er > 


schen Kirche. Zwei Jahre vorher hatte Johannes Englands Herrscherpaar 


die britische Königinmutter und Prinzessin Mar- 

garet in Privataudienz empfangen (Bild links). “ - 

Der Papst und seine Besucher unterhielten sich ım Vatikanpalast 
infranzösischerSprache, die sie gutbeherrschen. 
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Dieses Lachen kommt von Herzen 


Von „überströmender Herzlichkeit“ berichteten die römi- 
schen Zeitungen, als am 6. Dezember 1959 der amerika- 
nische Präsident Eisenhower vom Papst in Privataudienz 
empfangen wurde. Auf unserem Bild: Eisenhower, der 
Dolmetscher, der Heilige Vater und die Schwiegertochter 
des US-Präsidenten, Barbara Eisenhower. Anfängliche 
Schwierigkeiten des Zeremoniells überwanden die beiden 
großen Männer spielend durch ihre Liebenswürdigkeit. 
Lächelnd wies der Papst auf die „graziöse Tatsache“ hin, 
daß John Eisenhower den gleichen Namen habe wie er: 
John bedeutet ebenso wie Giovanni „Geschenk Gottes“ 


Sowjetprominenz im Vatikan 


Eine Sensation gab es am 7. .März 1963: Johannes XXlIll. 
empfing Chruschtschows Schwiegersohn Alexej Adschu- 
bej und dessen Frau Rada in Privataudienz. 18 Minuten 
lang unterhielt sich der Papst mit den Verwandten des 
höchsten Sowjetführers. Adschubej, der Chefredakteur 
des sowjetischen Regierungsorgans „Iswestija“, verließ 
„tief bewegt“ die Privaträume des Heiligen Vaters. Schon 
munkelte man, vielleicht werde auch Chruschtschow 
eines Tages in den Vatikan kommen. Da starb der Papst. 





20 BUNTE ILLUSTRIERTE 








E 





sad 








RENTE 





Rosenkränze für Jackie Kennedy 


In.einer der längsten Privataudienzen, die der 
Papst je gab, empfing er am 11. März 1962 Jac- 
queline Kennedy, die Gattin des amerikanischen 
Präsidenten (oben Mitte). Johannes XXIll. unter- 
hielt sich mit ihr ausführlich über ihre Familie 
und schenkte ihr anschließend drei Rosenkränze 
und drei Goldmedaillen für sie und ihre Kinder. 


Ein Händedruck für Macmillan 


In einer offiziellen Audienz empfing Johannes 
XXIII. am 23. November 1960 den britischen 
Premierminister Harold Macmillan (oben). Zwei 
Wochen später besuchte der anglikanische Erz- 
bischof von Canterbury, Geoffrey Fisher, den 
Papst und führte ein viel beachtetes Gespräch. 


Indianerschmuck für den Papst 


Aus der amerikanischen Missionsstation Lavern 
(in Arizona) kamen fünf Indianerjungen zum 
Heiligen Vater, um ihm einen Federschmuck zu 
schenken. Der Papst bedankte sich. „Schade, 
daß ich ihn nicht tragen darf“, sagte Johannes. 
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Am 18. Juni 1959 gab der Papst eine Privat- 

Besuch audienz für Prinzessin Gracia Patricia und Prinz 

aus Monaco Rainier von Monaco. Mit einer Handbewegung 
winkte Johannes ab, als Gracia die im Protokoll 

vorgeschriebenen Kniebeugen machen wollte. 


Der Schah von Persien war das erste Der tunesische Staatschef, Habib 
ausländische Staatsoberhaupt, das von Bourguiba, besuchte am 24. Sep- 
Johannes XXlll. nach seiner Thron- tember 1962 den Papst. Johannes 
besteigung empfangen wurde. Der XXIII. war auf Grund seiner Tätig- 
Schah trug den ihm von Pius XII. ver- keit als Nuntius in der Türkei ein 
liehenen „Orden vom Goldenen Sporn“. guter Kenner des Moslemglaubens. 





Lupe en 
em , 
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8. Juni 1961: König Baudouin und Königin Fa- 
biola von Belgien besuchen Johannes XXlll. 
Königin Fabiola trug ein weißes Kleid. Nach 
jahrhundertealtem Brauch dürfen nur katholische 
Königinnen in Weiß zur Papstaudienz erscheinen. 


Der Präsident von Dahomey, Hubert Ein tibetanischer Lama, der bud-: 
Maga, küßte dem Papst bei der Au- dhistische Priester Cchimed Rigdzin, 
dienz den Fischerring. Ein Jahr vor- stattete im Februar 1959 dem Hei- 
her hatte der Heilige Vater erstmals ligen Vater im Vatikan einen Höf- 
einen Farbigen zum Kardinal er- lichkeitsbesuch ab und wurde von 
hoben: den Bischof H. Rugambwa. ihm überaus freundlich empfangen. 
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Adenauer bei Johannes XXlll. 


Am 22. Januar 1960 fand im Vatikan eine 
historische Begegnung statt: Der Papst emp- 
fing Bundeskanzler Dr. Adenauer in Privat- 
audienz. Vor dem Empfangssalon hatten sich 
Angehörige der deutschen Kolonie versam- 
melt. Begeistert klatschten sie in die Hände, 
als Würdenträger des Vatikans mit dem 
hohen Gast erschienen und ihn in die Privat- 
bibliothek des Papstes führten. Dort kam 
der Heilige Vater dem Kanzler entgegen 
und begrüßte ihn mit großer Herzlichkeit. 


Bundestagspräsident Eugen Gerstenmaier 
wurde am 14. Januar 1963 in Privataudienz 
empfangen. Der Papst und der evangelische 
Konsistorialrat verstanden sich glänzend. 




















im Anschluß an seine Audienz beim 


Die Lateranbasilika besuchte Staatspräsident de 


Gaulle 
haupt Frankreichs Ehrendomherr dieser Kirche. 


Papst. Seit König Henri IV. ist das jeweilige Ober- 


als der fran- 


zösische Staatspräsident Charles de Gaulle 1959 den Papst 
besuchte. Er schenkte dem Heiligen Vater eine kostbare Bibel. 
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Zeit als Nuntius gewirkt hatte, wurden geweckt 





Die kleinen Reformen des Papstes 


ohannes XXlIll. liebte es, in Gesellschaft 

zu essen. Deshalb schaffte er auch die 
Bestimmung des Protokolls ab, die Papst 
Urban VIll. 1623 eingeführt hatte und nach 
der der Papst seine Mahlzeiten allein ein- 
nehmen muß. Papst Johannes aß mindestens 
mit seinem Sekretär Monsignore Capovilla 
zusammen, wenn er nicht andere Gäste hatte. 
Während der Mahlzeiten legt der Sekretär 
häufig eine Schallplatte mit klassischer Musik 
auf. Abends sah sich der Papst gern die 
Fernsehprogramme an. 
Johannes XXIll. schaffte auch die drei Knie- 
beugen ab, die nach altem Zeremoniell jeder 
Gläubige machen muß, wenn er vom Papst 
in Privataudienz empfangen wird. Johannes 
XXIII. ging seinen Besuchern gleich bis zur 
Tür entgegen, faßte sie bei der Hand und 
zog sie hoch, noch ehe zie zum Kniefall an- 
setzen konnten. 
Papst Johannes hatte sich praktisch bis zum 
letzten Tage seines Lebens mit den Proble- 
men der Kirche und der in diesem schnell- 
lebigen Zeitalter notwendigen Reform be- 
faßt. In jener Zeit, als sich seine Krankheit 
erstmals bemerkbar machte, sagte er: „Es 
ist besser, wenn man gewisse Dinge mit 
achtzig, als wenn man sie mit neunzig Jah- 
ren macht.“ 
Der erste Gast, den Johannes XXlll. zum 
Abendessen einlud, war Monsignore Borti- 
gnon, Bischof von Padua, ein alter Freund 
von ihm, den er zur Mißbilligung der Höf- 
linge noch am Abend seiner Papstwahl per- 
sönlich anrief, um ihm seine Eindrücke zu 
schildern. Bortignon war nach Rom gekom- 
men und in Privataudienz empfangen wor- 
den. Zum Schluß des offiziellen Teils fragte 
der Papst. völlig selbstverständlich: „Sie 
bleiben doch zum Abendessen bei mir?“ 
Johannes XXlll. sagte: „Ich habe aufmerk- 
sam das Evangelium gelesen, aber nirgend- 
wo eine Stelle gefunden, die vorschreibt, 
daß man allein essen muß. Jesus selber saß 
bekanntlich gerne mit anderen bei Tisch.“ 
Unter Pius XII. sollen nur zwei Kardinäle die 
Ehre gehabt haben, mit dem ‚Papst zu dinie- 
ren: Spellman und Faulhaber. 
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Johannes XXlli. brauchte zu Anfang seiner 
Regierungszeit sehr lange, ehe er sich daran 
gewöhnte, von sich selbst, wie es dem Papst 
nach der Tradition ziemt, als „wir“ statt 
„ich“ zu sprechen. Den Chefredakteur der 
Vatikanischen Zeitung „Osservatore Roma- 
no“, Graf Dalla Torre, bat er sogleich, das 
Blatt solle von nun an, wenn es über ihn, 
den Papst, berichte, Ausdrücke wie der 
„Allerhöchste“, der „Erleuchtete“, der „Gnä- 
dige“ und so weiter weglassen und einfach 
schreiben: „Der Papst hat dies getan, der 
Papst hat jenes gesagt.“ 

Gleich zu Beginn seines Pontifikates am 
27. November 1958 geschah etwas Un- 
gewöhnliches. Der Papst fuhr in seiner 
schwarzen Mercedes-Limousine zur Lateran- 
Hochschule, um dort das Studienjahr per- 
sönlich zu eröffnen. Plötzlich befahl er sei- 
nem Chauffer, von der offiziellen Fahrtroute 
abzugehen und vorher zu Monsignore Pio 
Paschino, dem erkrankten Rektor, zu fahren, 
der in seiner kleinen Dreizimmerwohnung im 
Bett lag. Der Papst klingelte selber an der 
Wohnungstür. Die Schwester des Monsi- 
gnore öffnete und sah zu ihrem Erstaunen 
den Papst vor sich, der sie fragte: „Wie geht 
es denn Ihrem Bruder?“ 

Im Dezember 1958 empfing der Papst die 
Zirkustruppe des Zirkus Orfei. Die Artisten 
machten vor ihm Kunststücke, und die Prä- 
laten staunten ob dieser ungewohnten 
Dinge. Bereits innerhalb der ersten drei Mo- 
nate hatte Johannes XXIll. eine völlig neue 
Atmosphäre im Vatikan hergestellt. Während 
der Audienz für die Zirkusleute wachte ein 
45 Tage altes Löwenbaby auf, das ein 
Dompteur im Arm mitgenommen hatte, und 
fing an zu jaulen. Der Papst schaute sich 
das Junge an und sagte: „Gut, gut, ich bin 


. an den Löwen des heiligen Markus gewöhnt 


und führe ihn auch im Wappen.“ 

Als sich Johannes XXlll. zu Beginn seiner 
Regierungszeit im Vatikan umschaute, den 
er so gut wie noch gar nicht kannte, machte 
er oft allein Wanderungen durch die Aposto- 
lischen Paläste. Eines Tages öffnete er eine 
Tür und erblickte einen Arbeiter, der ihn aber 


nicht sehen konnte, weil er mit dem Rücken 
gegen ihn stand. Der Mann schleppte einen 
schweren Kabinenkoffer. Aus einer anderen 
Tür kamen weitere Arbeiter mit Koffern. 
„Kinder, störe ich hier?“ fragte der Papst. 
Der Arbeiter, der mit dem Rücken gegen ihn 
stand, sagte: „Menschenskind, halte keine 
dummen Reden, sondern hilf mir!“ Dann 
schaute er sich um und sah den Papst vor 
sich. Tödliche Verlegenheit. Johannes XXlIll. 
aber segnete ihn und seine Kollegen. Dann 
unterhielten sie sich. Einem dicken Arbeiter 
sagte der Papst: „Ich glaube, wir gehören 
zur gleichen Partei.“ Der Mann antwortete: 
„Aber ich gehöre doch keiner Partei an.“ 
Der Papst: „Doch, doch... Leute wie Sie 
und ich sind von Natur aus Mitglieder in der 
Partei der starken Männer.“ Er lud die Arbei- 
ter zum Essen ein. Als er dann aber merkte, 
daß sie zu schüchtern waren, stand er vom 
Tisch auf, prostete ihnen mit dem Weinglas 
zu und empfahl sich, damit sie ungestört 
allein weiteressen konnten. 

Papst Johannes XXlll. hat pro Jahr rund 
250000 Besucher und Pilger im Vatikan emp- 
fangen — etwa doppelt soviel wie Pius Xll., 
der bereits ein Mehrfaches der Besucher- 
massen seiner Vorgänger empfing. 

Papst Johannes hat die Politik fortgesetzt, 
die Pius XIl. begann, als er 1957 zum ersten- 
mal seit der Reformation einen protestan- 
tischen Bischof, nämlich Bischof Dibelius von 
Berlin, empfing, der damals Vorsitzender der 
Evangelischen Kirche in Deutschland war. 
Papst Johannes empfing zu freundlichen in- 
terkonfessionellen Gesprächen den Erz- 
bischof von Canterbury ebenso wie den Füh- 
rer der amerikanischen Negerbaptisten, Jo- 
seph H. Jackson aus Chikago. Einige Präla- 
ten des Vatikans bemerkten dem Papst 
gegenüber einmal etwas kritisch: „Es ist 
sehr viel leichter, zum Heiligen Vater zu 
kommen, wenn man Methodist ist.“ Der 
Papst entgegnete darauf: „Was ist denn da- 
bei? Man soll ihnen doch ruhig den guten 
Willen zugestehen — und wenn sie ihn nicht 
haben sollten, so kann ich zum mindesten 
klarer sehen.“ 


Der Papst unter dem Traghimmel bei der Palm- 
prozession in der Basilika St. Paul vor den Mauern. 
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Festlicher Glanz in der Peterskirche: Papst Johannes XXlll. 


4. November 1958. Acht Tage 
nach der Wahl wird Angelo 
Roncalli in der Peterskirche zum 
Papst gekrönt. Soeben hat man 
dem Heiligen Vater die kost- 
baren Gewänder für die Krö- 
nungsmesse angelegt. Betend 
steht Papst Johannes XXlll. am 
hohen Thron von Sankt Peter. 
Die Kardinäle haben in fest- 
lichen Chormänteln und mit wei- 
Ben Mitren vor dem Thron Platz 
genommen. Auf den Ehrentri- 
bünen drängt sich das Diplo- 
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matische Korps. Unter den vielen 
hohen Gästen aus aller Welt 
sind auch die Vertreter der Bun- 
desrepublik. Der Petersdom er- 
strahlt im vollen Glanz einer 
seltenen Lichterflut. Vor der 
Opferung unterbricht Papst Jo- 
hannes entgegen allem Her- 
kommen die Krönungsmesse 
und hält eine Ansprache. Schon 
damit gibt der neue Papst am 
Anfang seiner Herrschaft deut- 
lich zu erkennen, daß er bei aller 
Achtung vor der Tradition sei- 


nem Regierungsstil den Stempel 
seiner ausgeprägten Persönlich- 
keit aufdrücken will. 

In seiner Rede sagt Papst Jo- 
hannes XXIII. klipp und klar, was 
er in seinem neuen hohen Amte 
sein will: ein guter Hirt. „Wir 
möchten ganz ausdrücklich be- 
tonen, daß uns das Amt des 
Hirten über die ganze Herde 
ganz besonders am Herzen liegt. 
Alle anderen menschlichen 
Qualitäten — Wissen, Geschick- 
lichkeit, diplomatischer Takt, or- 


ganisatorische Fähigkeiten — 
können das Hirtenamt ergänzen, 
es aber niemals ersetzen. An 
erster Stelle muß der Eifer und 
die Wachsamkeit des guten Hir- 
ten stehen. Er darf auch die 
äußerste Prüfung nicht scheuen: 
»Der gute Hirt gibt sein Leben 
für seine Schafe...« Der Hirt 
geht vor den Schafen her, und 
sie folgen ihm alle. Um sie zu 
schützen, fürchtet er sich nicht, 
gegen den angreifenden Wolf zu 
kämpfen. Doch er ist berufen, 














wird gekrönt 


noch weiter zu blicken: »Ich 
habe noch andere Schafe, die 
nicht aus diesem Schafstall sind, 
und ich werde sie herbeiführen; 
sie werden meine Stimme hören, 
und es wird ein Schafstall und 
ein Hirt sein!«“ 

So hat der Papst schon in der 
Krönungsansprache in verhüllter 
Form sein Hauptbegehren er- 
kennen lassen: die Zusammen- 
führung der getrennten Kirchen, 
die Heilung des alten Risses, 
der durch die Christenheit geht. 


Die Tiara, die dreifache Papstkrone, 
wurde dem Papst beim Einzug in 
die Peterskirche in feierlicher Pro- 
zession vorangetragen (links). Die- 
ses Symbol seiner Macht und 
Würde trägt auf ihrer Spitze ein 
kleines Diamantkreuz auf einer 
Kugel aus Lapislazuli. Ergriffen 
wohnten der Krönungszeremonie 
dreißig Verwandte des Papstes bei, 
die nach Rom gekommen waren, 
um zu sehen, wie dem Bauernsohn 
Roncalli die höchste Krone der Chri- 
stenheit aufs Haupt gesetzt wurde. 
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In festlicher Stola: Johannes XXlll. bei 
einem Neujahrsempfang für Kardinäle 
und Bischöfe. Seine prächtige Stola trug 
die Symbole des Papsttums: das Schiff 
Petri und das Wappen des Papstes 
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Vom Volk umjubelt, zog Johannes bei 
der Eröffnung des Konzils vom Vatikan- 
palast in den Petersdom. Er ließ sich 


auf einem Sessel tragen, damit ihn alle, 
die gekommen waren, sehen konnten. 
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Die Sorgen und Nöte der Menschen lagen Angelo Roncalli schon immer am Herzen. Auch als Papst ließ er es sich nicht 
nehmen, die Armen und die Kranken aufzusuchen, um ihnen Trost zu spenden. Unser Bild: Begleitet von Kardinal Canali. 
der dem Heiligen Vater in die Ewigkeit voranging, spricht der Papst in einem Hospital mit einer Mutter und ihrem Kind. 


Papst Johannes, der 
Freund der Kranken 
und der Kinder 


Weihnachten 1958: Es ist das 
erste Weihnachten, das Angelo 
Roncalli als Papst im Vatikan 
erlebt. Zum erstenmal ist er in 
der Heiligen Nacht allein. Das 
erscheint ihm nicht richtig: Der 
Papst ist für alle da, so denkt 
er, besonders am Fest der Ge- 
burt des Herrn. 

Er weiß, in dieser Zeit brauchen 
gerade die Kranken in ihrer 
Verlassenheit ein aufmuntern- 
des Wort. Und so begibt er sich 
am ersten Weihnachtstag zu 


den Kranken der Stadt. In jeden 
Krankensaal, in jedes Spitalzim- 
mer zieht mit seinem Erscheinen 
helle Freude ein. Für alle hat der 
Heilige Vater ein persönliches 
Wort, einen freundlichen Blick. 


„Ich wundere mich“, sagt Johan- 
nes zu seiner Begleitung und zu 
denKranken, „daß man von mei- 
nen Besuchen so viel Aufhebens 
macht. Selbstverständlich muß 
doch auch der Papst die Werke 
der Barmherzigkeit ausüben.“ 
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11. Oktober 1962: 
Das Konzil ist eröffnet. 
Die Konzilsväter 
flehen den Heiligen 
Geist um seinen 
Beistand an: der 
Papst am Bernini- 
Altar, ihm zunächst 
‚auf den 90 Meter 
langen Stufentribünen 
die Kardinäle, 

dann die Patriarchen 
und Erzbischöfe 
und, ganz im Vorder- 
grund, die Bischöfe. 
Auf den Balkonen 
drängen sich Äbte, 
theologische 
Fachleute und 
Reporter aus aller 
Welt. Einen Platz ganz 
nahe am Altar aber 
hat der Papst den 
Abgesandten von 

15 nichtkatholischen 
Kirchen vorbehalten. 
Unter ihnen der 
Vertreter der 
Evangelischen Kirchen 
in Deutschland, 
Professor Edmund 
Schlink, und der 

Prior des einzigen 
evangelischen 
Männerklosters, Teize, 
Roger Schutz. 





Der Papst und Polens Kardinal. Herzlich begrüßte Papst Johannes zu 
Beginn des Vatikanischen Konzils das Oberhaupt der polnischen Katholiken, 
Kardinal Wyszynski. Dieses Gespräch des Heiligen Vaters mit dem Primas 





Die Patriarchen des Ostens. Gekrönt und in prächtigen Gewändern er- 
schienen viele Patriarchen und Erzbischöfe der verschiedenen mit Rom 
unierten orientalischen Kirchen zum Konzil (oben). Andere, von Rom ge- 
trennte Kirchen des Ostens hatten Beobachter entsandt. Man sprach in der 
Welt von einer ersten mächtigen Welle der Versöhnung christlicher Kirchen. 
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von Polen leitete eine neue Phase der vatikanischen Politik dem Ostblock 
gegenüber ein. Ihr Ziel ist es, den hinter dem Eisernen Vorhang lebenden 
Katholiken größere Freiheit in der Ausübung ihres Glaubens zu erwirken. 


Der Zug der Konzilsväter. Das zweite Vatikanische Konzil ist feier- 
lich eröffnet. Die dreitausend Konzilsväter verlassen das Lang- 
schiff der Peterskirche. Ohne Zeichen von Schwäche durchstand 
der Papst die anstrengenden fünfstündigen Zeremonien. Aber 
einen Monat später erkrankte der 81jährige plötzlich schwer. 
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Fackelzug für den Papst 


umge 
BEINEN a 


Ausklang des ersten Konzilstages: 40 000 
Römer huldigen dem Papst mit einem kreuz- 
förmigen Fackelzug. Festlich angestrahlt 
leuchten Petersdom und Vatikanpalast 
durch die Nacht. Gleich erscheint der Papst 
an seinem Fenster und segnet die Menge. 
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Kindliche Frömmigkeit zeichnete den weltklugen Diplomaten Johannes XXlll. aus. Hier ist er vor der 
rührenden Darstellung der Weihnachtskrippe in stilles Gebet versunken: Der oberste Hirte der Katho- 


Gebet vor dem Christkind 


Ein gütiger Vater, so erschien Papst Johannes in allen seinen Reden. Unsere Bilder (unten), aufgenommen an Ostern 1963, sind ergreifende Dokumente. 








lischen Kirche reiht sich demütig ein in die Schar der Hirten von Bethlehem. Er sagte einmal, das 
liebste Gleichnis des Evangeliums sei ihm das vonJesus, dem Guten Hirten, der auch ihm ein Vorbild sei 


Die Krankheit hat ihn schon gezeichnet, doch die Güte prägt sein Gesicht. Mit „Meine Kinder, meine Brüder!“ begann der Heilige Vater viele Ansprachen. 











Das letzte Hosannagebet des todkranken Papstes 








Pr. 





Die ergreifenden Zeremonien der Palmweihe nahm der vom Tode gezeichnete Papst wenige Wochen vor seinem Ableben 
vor. Während der Weihrauch über den Palmzweigen zum Himmel kräuselte, erscholl das uralte Lied vom Einzug des Gott- 
königs in sein Heiligtum. „Hosanna in der Höhe!“ sang Johannes und betete den erschütternden Psalm, den er dann wohl 
auch bei seinem Ringen mit dem Tod gebetet haben mag: „Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen? Ich rufe am 
Tag, und ich rufe zu dir in der Nacht.“ Der Papst blieb tapfer bis zuletzt. „Ich weiß, daß ich bald sterben muß. Aber ich bin 
in Gottes Hand“, sagte er. Jetzt wird die kostbare Tiara, die der Papst von seiner Heimatdiözese Bergamo geschenkt be- 
kam, jetzt wird auch sein mit Brillanten bestückter, vergoldeter Opferkelch (oben) auf seinen Nachfolger übergehen .. 
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Die Peterskirche im Sonnenglanz 
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Über dem blauen Wasser des Tibers, hinter den Bögen der 
Engelsbrücke, wölbt sich die Kuppel von St. Peter. Die Brücke 
ist wie ein Symbol. „Oberster Brückenbauer“ nennen sich die 
Päpste seit Leo dem Großen (440-461). Brücken zu schlagen 
zwischen feindlichen Lagern, darin sah auch Papst Johannes 
seine Aufgabe. Dem türkischen Staatssekretär Menemencoglu 
sagte er einmal: „Ich nehme überall mehr das Gemeinsame 
als das Trennende wahr. Vor allem ist Vertrauen notwendig.“ 





Man erzählt sich eine Episode, die aus der 
Zeit stammt, als der Papst noch Monsignore 
Roncalli und Apostolischer Visitator mit Bi- 
schofsrang in Bulgarien war. Damals begeg- 
nete ihm ein armenischer Priester, der ihn 
fragte: „Exzellenz, worauf spielt eigentlich 
jene Stelle im Evangelium an, wo es heißt. 
Gott werde jede Sünde verzeihen, nur eine 
wird weder auf Erden noch im Himmel Ver- 
gebung finden? Wird diese Todsünde nicht 
vielleicht die Uneinigkeit der Christen sein?“ 
Es heißt, daß diese Frage bei dem späteren 
Papst Johannes tiefe Bewegung ausgelöst 
habe, so daß er sich schon damals für die 
Probleme zunächst der Orthodoxen zu inter- 
essieren begann. 

Papst Johannes XXlli. hat nie von „Prote- 
stanten“ in seinen Ansprachen geredet. Die- 
ses Wort, von „protestieren“ abgeleitet, er- 
schien ihm zu hart, zu lieblos. Er sprach des- 
halb immer nur von „unseren getrennten 
Brüdern“, wobei er den Akzent mehr auf 
„Brüder“ als auf „getrennt“ setzte. 

Die Inspiration zu dem Konzil kam dem 
Papst, wie er selber sagte, „so wie eine 
Blüte, die im Frühjahr zu knospen anfängt.“ 
Es war an einem Tage, als er zusammen mit 
seinem ersten Kardinal-Staatssekretär Do- 
menico Tardini Probleme des kalten Krie- 
ges besprach. Johannes XXlIll. fragte ihn, 
was die Kirche in diesem Moment tun solle. 
„Plötzlich“, erzählte der Papst selber, „war 
unsere Seele von einer großen Idee er- 
leuchtet, die wir in diesem Augenblick ahn- 
ten und die wir in unbeschreibbarem Ver- 
trauen zu unserem göttlichen Meister emp- 
fingen. Ein Wort, feierlich und verpflichtend, 
kam auf unsere Lippen. Unsere Stimme 


sprach es zum erstenmal aus: »Ein Konzil«. 


Um die Wahrheit zu sagen, so fürchteten 
wir um uns herum Verlegenheit, wenn nicht 
gar Ablehnung... Aber leuchtender Aus- 
druck erschien auf dem Gesicht des Kardi- 
nals. Seine Zustimmung war spontan und 
begeistert, das erste sichere Zeichen dafür, 
daß es der Wille des Herrn war.“ 

Die erste Konzilsperiode soll den Vatikan 
nach ersten Berechnungen 25 Millionen Mark 
gekostet haben. Einige römische Monsignori 
meinten daraufhin, es dürfe nicht zu lange 
dauern, sonst würde der Vatikan finanziell 
ruiniert. Nach dem Willen des Papstes soll 
das zweite Vatikanum vorwiegend pastora- 
len, also seelsorgerischen Charakter haben. 
Das bedeutendste Ergebnis des ersten Vati- 
kanischen Konzils von 1870 war das Dogma 
von der päpstlichen Unfehlbarkeit. Das heißt, 
wenn der Papst zu Fragen des Glaubens und 
der Sitte „ex cathedra“ Stellung nimmt, so 
ist er in bezug auf die von ihm verkündeten 
Lehrmeinungen unfehlbar. Im Mittelalter und 
bis in die Neuzeit hinein war ein jahrhun- 
dertelanger theologischer Streit um die Fra- 
ge, ob das Konzil über dem Papst stünde 


und das Konzil 


Johannes XXIll. unterzeichnet die päpstliche 
Bulle, die das Vatikanische Konzil einberuft. 


oder umgekehrt. 1870 siegte die päpstliche 
Unfehlbarkeit über das Konzilsprinzip. Das 
erste Vatikanum wurde aber gewaltsam durch 
die kriegerischen Ereignisse, den Deutsch- 
Französischen Krieg und die darauffolgende 
Beseitigung des Kirchenstaates durch das 
Haus Savoyen unterbrochen. 

Das Unfehlbarkeitsdogma blieb unvollendet. 
Es sollte nämlich noch im Rahmen des Un- 
fehlbarkeitsdogmas die Stellung der Bischöfe 
definiert werden, die bis heute nicht genau 
festgelegt ist. Genau wie der Papst sind nach 
katholischer Lehre auch die Bischöfe Nach- 
folger der Apostel, auch ihr Amt ist ein apo- 
stolisches Amt. Daher die Idee, daß das Kon- 
zil als Versammlung der Bischöfe, also sämt- 
licher lebenden Nachfolger der Apostel, über 
dem Papst stehen müsse. 

Das zweite Vatikanum wird, wenn die gegen- 
wärtige Linie beibehalten wird, wahrschein- 
lich zu einer Stärkung der bischöflichen Au- 
torität in der Katholischen Kirche führen. 
Manche nehmen an, daß eine Erklärung der 
Art herauskäme, daß die Bischöfe, wenn 
innerhalb ihrer lokalen oder regionalen Be- 
reiche (um ein Beispiel zu nennen: eine 
afrikanische Bischofskonferenz) einstimmig 
zu einem Problem des Glaubens und der 
Sitte Stellung nehmen, auch diese Stellung- 
nahme als unfehlbar anzusehen sei. Damit 
würde sich vor allem eine Annäherung an 
die Orthodoxe Kirche vollziehen, die der 
Ansicht ist, die Unfehlbarkeit als solche sei 
ein Ausdruck der Gesamtkirche und nicht des 
Papstes. Aber auch zu den Protestanten hin 
würde ein Abbau von Vorbehalten erfolgen. 
Die Frage der Aufwertung des Bischofsamtes 
ist das eigentliche zentrale Thema des Kon- 
zils. 

Neben liturgischen Fragen ist ein weiteres 
Thema die Neugestaltung der Bistumsgren- 
zen. Italien hat 260 Bistümer, von denen viele 
kaum größer als ein paar Pfarreien sind. 
Die Bundesrepublik hat bei 23 Millionen Ka- 
tholiken nur 21 Bistümer. Es ist auch die 
Frage, ob man Mammutdiözesen, wie die 
von Mexiko City, mit 4,8 Millionen Katholiken 
die größte Diözese der Welt, nicht in Unter- 
bistümer organisiert. Kardinal Spellman zum 
Beispiel benötigt für die 1,6 Millionen Ka- 
tholiken seiner Erzdiözese New York zehn 
Weihbischöfe. 

Das Konzil könnte ferner die alte Bestim- 
mung aufheben, daß Pfarrer stets an ihr 
Heimatbistum gebunden seien. Diese Orts- 
gebundenheit führt dazu, daß in einigen Tei- 
len der Welt genügend Priester vorhanden 
sind, während anderswo Priesternot herrscht. 
In den USA kommen 800 Katholiken auf 
einen Priester, in Südamerika dagegen 10000. 
Es wird erwartet, daß das Konzil sich zum 
Grundsatz der religiösen Freiheit bekennt, 
wie es Papst Johannes XXlll. in seiner Oster- 
enzyklika „Pacem in terris“ getan hat. Das 


wäre vor allem für die romanischen Länder 
eine Art Revolution, da dieser Grundsatz die 
Toleranz gegenüber nichtkatholischen Reli- 
gionen anerkennt. 

Die hinter uns liegende erste Konzilsperiode 
hat im wesentlichen nur die Grundentschei- 
dungen über die einzuschlagende Richtung 
gefällt. Mit Ausnahme des ersten Teils des 
liturgischen Schemas ist kein wirklicher Be- 
schluß gefaßt worden. Seit Beendigung der 
ersten Konzilsperiode am 8. Dezember 1962 
arbeiteten in der Zwischenzeit die verschie- 
denen Kommissionen die von ursprünglich 
70 auf 17 Schemata reduzierten Vorlagen 
weiter aus. Bisher sind zwölf Schemata von 
den Kommissionen behandelt und an die 
Konzilsväter in aller Welt zur weiteren schrift- 
lichen Stellungnahme geschickt worden. 
Fünf Schemata sind von den Kommissionen 
noch nicht behandelt worden oder stehen 
hier noch zur Behandlung. Die Kommissions- 
arbeit sollte bis zum Sommer abgeschlossen 
sein. Jetzt, da der Papst tot ist, ist eine Ver- 
tagung des Konzils unvermeidbar. Denn sein 
Nachfolger müßte sich in die gesamte Kon- 
zilsmaterie, die ja nur oben an der Spitze 
der Konzilsorganisation überschaubar ist, 
einarbeiten. Dies dürfte eine Vertagung des 
Konzils um mindestens ein Jahr bedeuten. 
Kanon 222 des Kirchenrechts bestimmt, daß 
das Konzil „ausschließlich durch den römi- 
schen Pontifex einberufen werden kann“. 
Kanon 229 bestimmt: „Sollte es sich ereig- 
nen, daß der römische Pontifex während der 
Tagung eines Konzils stirbt, so muß dieses 
so lange suspendiert werden, bis der neue 
Pontifex es erneut einberuft oder anordnet, 
daß es fortgesetzt werde.“ Mit anderen Wor- 
ten: Mit dem Tod von Johannes XXIII. ist das 
zweite Konzil kirchenrechtlich beendet. Der 
neue Papst kann anordnen: 1.daß es fort- 
gesetzt werde, 2. er kann ein völlig neues 
Konzil einberufen und es zum Beispiel drit- 
tes Vatikanisches Konzil nennen, und 3. er 
beruft kein Konzil mehr ein, und damit wäre 
das zweite Vatikanum ohne konkretes Er- 
gebnis beendet. Aller Wahrscheinlichkeit 
nach wird es zu einer Fortsetzung des Kon- 
ziis kommen, wenn auch mit einer Unter- 
brechung von etwa einem Jahr. 

Wird das Konzil fortgesetzt, dürfte es zu 
einer erneuten Feldschlacht zwischen der 
„fortschrittlichen Mehrheit“ der auswärtigen 
Bischöfe und der traditionsgebundenen rö- 
mischen Kurie und deren Anhang kommen. 
Es fiel allgemein auf, daß Kardinal Ottaviani 
sich in den bisherigen Kommissionssitzun- 
gen ungewöhnlich tolerant gezeigt hat, ob- 
wohl gerade er als Hüter der Tradition gilt. 
Aus-seinem Verhalten wird gefolgert, daß er 
der Ansicht ist, nach dem Tode des Papstes 
würde die konservativere Partei auf dem 
Konzil an Boden gewinnen und vieles wie- 
der umstoßen können. 
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In ihren historischen Uniformen bietet 
die Schweizergarde, die Leibwache des 
Papstes, einen farbenprächtigen An- 
blick. Johannes XXlll. war der erste 
Papst, der persönlich an der Vereidi- 
gung der Schweizer Gardisten teilnahm. 
Auch erhöhte er ihren Sold. 


Ein Staat für sich: die Vatikanstadt 


0,44 Quadratkilometer umfaßt der Vatikanstaat. Er ist von 
Italien unabhängiges päpstliches Staatsgebiet. Rund tausend 
Menschen leben hier. Verwaltet wird er von einem Gouver- 
neur. Es besteht auch ein eigenes Gerichtswesen mit drei, 
Instanzen. Auf unserem Bild: 1. die Peterskirche. Hier wird 
der alte Papst bestattet und der neue Papst gekrönt. 2. der 
Vatikanpalast, wo Johannes XXlIll. starb. 3. das Bronzetor. 
4. der Petersplatz. 5. das Petersmuseum. 6. St. Uffizio. 7. der 
Deutsche Friedhof. 8. die Sixtinische Kapelle. 9. der Damasus- 
hof. 10. der Gouverneurspalast. 11. der Bahnhof. Von hier 
aus fuhr Papst Johannes XXlIll. nach Assisi. 12. die vatikani- 
sche Sternwarte. 13. die Pinakothek. 14. die vatikanischen 
Museen. 15. die vatikanischen Gärten, in denen Johan- 
nes XXIII. gern spazierenging. 
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Zehntausende gläubiger Katholiken drängten sich an jedem Ostersonntag auf dem 
Petersplatz, wenn Papst Johannes XXlll. „Urbi et orbi“ — der Stadt und dem Erdkreis — 
den apostolischen Segen spendete. Millionen lauschten ergriffen an den Rundfunk- 
geräten, wenn ihnen der Heilige Vater in 26 Sprachen „Gesegnete Ostern“ wünschte. 
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Alljährlich gab Johannes XXlll. dem Adel Roms einen traditionellen Empfang 
(in der Mitte, unter dem Bild: die Fürstin Colonna) und erinnerte ihn freundlich, aber be- 
stimmt an seine sozialen und sittlichen Pflichten. Den Fürsten Philippo Orsini enthob 
er nach der Affäre mit Belinda Lee seines Amtes als päpstlicher Thronassistent. 








Mahnungen für den Adel Roms 








„Heute wäre derhheilige 
Paulus ein Journalist“ 


In die moderne Zeit wollte Papst Johannes die Kirche führen. 
Als ihn einmal jemand fragte, was das Ziel des zweiten 
Vatikanischen Konzils sei, öffnete der Heilige Vater das 
Fenster, an dem er gerade stand. „Das da“, sagte er. 
„Frische Luft in die Kirche bringen!“ Mit Journalisten und 
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Fotoreportern war er immer gut Freund. (Bild links: Der Papst segnet 
auf dem Petersplatz den Kameramann, der dieses Foto machte.) Auf 
einem Presseempfang sagte er einmal, der heilige Paulus — lebte er 
heute — wäre sicherlich Journalist. Johannes XXlll. war ein durch und 
durch moderner Mensch. Er flog gern mit dem Flugzeug, er reiste gern 


mit dem Auto. (Oben: Der Papst in seiner Limousine erteilt der jubelnden 
Menge den Segen.) Aber besonders gern mischte er sich zu Fuß unter die 
Leute. Er ließ seinen Hut auf dem Autositz liegen (Bild oben), schlug den 
ihn begleitenden Polizisten ein Schnippchen und spazierte durch ein paar 
Nebenstraßen. 























Sprachlos war man im Vatikan, als Past Johannes ankündigte, er wolle mit der Eisen- 
bahn zur „Schwarzen Madonna von Loreto“ fahren, um dort den Beistand Marias für das 
Konzil zu erflehen. Seit fast einem Jahrhundert hatte kein Papst den Vatikan zu einer 
Reise über die Umgebung Roms hinaus verlassen. Johannes aber fuhr nach Loreto und 
Assisi, er hielt auf der 800 Kilometer langen Reise an vielen Stationen und hob segnend 
die Hand mit dem Fischerring. Die Menschen stürmten die Bahnhöfe, um ihn zu sehen. 


50 BUNTE ILLUSTRIERTE 


Erstmals seit 99 Jahren: 


Begeistert wurde Johannes XXlll. schon in Trastevere, der 
ersten Station nach Verlassen des Vatikanischen Gebietes, 
umjubelt. Hier stieg Ministerpräsident Fanfani mit einer Dele- 
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Der Papst fuhr mit der Bahn 


gation zu (unten). Alle freuten sich, daß der unternehmungslustige Papst 
aus dem „goldenen Käfig“ des apostolischen Palastes ausgebrochen war. 
Als er wieder inseinem Salonwagen verschwand (oben), gabessogar Tränen. 


Gerührt war der Heilige Vater, als er sah, mit welcher Liebe die Menschen 
an ihm hingen. Zehntausende knieten neben den Gleisen. InLoreto brauchte 
der Past dreimal soviel Zeit wie vorgesehen, um durch eine begeisterte 
Menge zur Wallfahrtskirche zu gelangen. Johannes XXlll., der weit in der 
Welt herumgekommen war, hatte noch mehr Reisepläne. Besonders seinen 
Geburtsort Sotto il Monte hätte er gerne noch einmal wiedergesehen. 
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Weihnachtsfrieden hinter Kerkermauern. Über alle Konventionen setzte sich Johannes XXiIll. 
hinweg, als er am zweiten Weihnachtstag 1958 die Häftlinge des größten Gefängnisses von Rom 
besuchte. Gerade an Weihnachten wollte er zu den Menschen gehen, die des Trostes und der 
Vergebung am meisten bedürfen. Tags zuvor hatte er ein Krankenhaus besucht. Im Gefängnis 
„Regina Coeli“ knieten die Häftlinge nieder und klatschten dem Papst begeistert Beifall. 
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Kurz nach seiner eigenen Erkrankung besuchte 
der gerade erst wiedergenesene Papst am 
ersten Weihnachtstag 1962 das römische Kin- 
derkrankenhaus „Zum Jesuskind“. Mit väter- 
licher Güte plauderte er mit den Patienten. 





Papst 
Johannes 
im Gefängnis 


Über den Besuch des Papstes im 
Gefängnis berichtet P. Chrysosto- 
mus Dahm: Die 1200 Häftlinge ge- 
raten in helle Aufregung. Keiner 
will dem Heiligen Vater „ohne 
festliches Gewand“ entgegentre- 
ten. Alle gehen zur Beichte und 
zur Kommunion. Selbst diejenigen, 
die seit ihrer Erstkommunion nicht 
mehr die Sakramente empfangen 
haben. Wer wundert sich da, wenn 
Johannes XXlli. vor den versam- 
melten Häftlingen sein weißes 
Käppchen lüftet und sie mit „Mei- 
ne guten Söhne und lieben Brü- 
der“ anredet. Auf seinem Rund- 
gang sieht er drei verschlossene 
Türen. Man flüstert ihm zu, hier be- 
fänden sich Mörder und Frauen- 
schänder. „Was soll das denn?“ 
sagt der Papst. „Alle sind Kinder 
Gottes.“ Die Türen werden aufge- 
schlossen, und er geht in jede die- 
ser Schwerverbrecherzellen hinein. 
In der letzten fällt ihm ein alter, 
weißhaariger Sträfling zu Füßen. 
Der Papst legt ihm von Mitleid ge- 
rührt beide Arme um die Schul- 
tern und wünscht ihm ein geseg- 
netes Weihnachtsfest. Da meinte 
jemand: „Dieser Besuch des Hei- 
ligen Vaters im Gefängnis wiegt 
mehr als eine Enzyklika.“ 


Segen für ein gelähmies Kind. 
Bei einer Sonderaudienz für Kran- 
ke aus der italienischen Stadt Faen- 
za widmete sich der Heilige Vater 
besonders diesem Jungen, der den 
Rollstuhl nicht verlassen kann. 











Angesichts des Todes fand diese Begegnung statt: Die 
siebenjährige Katherine Hudson, die unheilbar an Leuk- 
ämie erkrankt war, kam mit ihrer Mutter aus Amerika 
nach Rom, um den Papst zu sehen. Tief ergriffen un- 
terhielt sich Johannes XXlli. lange mit dem Kind. 
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Diener der Diener Christi: Papst Johannes XXtlll. 


Die große Demut des Papstes zeigte sich besonders bei der feierlichen 
Fußwaschung am Gründonnerstag. P. Chrysostomus Dahm schreibt dazu 
in seinem Buch „Johannes XlIll.“ (Burda-Verlag): „Niemand weiß zu sagen, 
wann zuletzt ein Papst die ergreifende Fußwaschung der »zwölf Apostel« 
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vorgenommen hat. Man muß es mit eigenen Augen gesehen haben, mit 
welch rührender Hingabe sich Johannes XXlll. dieser mühsamen Handlung 
unterzieht.“ So wie Christus vor seinem Kreuzestode seinen Aposteln die 
Füße wusch, vollzog der Papst diese Zeremonie an jungen Seminaristen 





im Petersdom. „Er ist von seinem Thron herabgestiegen und hat sich eine 
weiße Schürze umbinden lassen. Zwölfmal kniet er nieder und wäscht je- 
dem der zwölf Seminaristen — es sind auch Neger unter ihnen — den 
rechten Fuß und küßt ihn.“ Getreu dem Vorbild des Herrn, das beim Evan- 





gelisten Johannes beschrieben ist: „Daran sollen alle erkennen, daß ihr 
meine Jünger seid, weil ihr einander liebt!“ Im Orient war die Fuß- 
waschung eine Ehre. Mit der Fußwaschung der Seminaristen zeigte der 
Papst, daß er vor allem eins sein wollte: Diener der Diener Christi. 
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Der Papst weiht Bischof Coussa nach griechischem Ritus 


Der syrische Bischof Acacio Coussa wurde vom 
Heiligen Vater am 16. April 1961 im Petersdom 
geweiht. Das war in der Geschichte der Kirche 
noch nicht dagewesen: Der Papst nahm die 
Weihe nach byzantinischem Ritus vor. 


Ikonen vor dem Bernini-Altar. Nach Östlichem 
Brauch waren zwischen Altar und Volk präch- 
tige Heiligenbilder aufgestellt worden. Sie sym- 
bolisieren die sogenannte Ikonenwand. 





Von den Rissen, die durch die Christenheit gehen, ist einer dem Papst beson- 
ders schmerzlich: der zwischen der Römisch-Katholischen Kirche und der seit 
1054 selbständigen Ositkirche. In vielen, ja in den meisten Glaubensfragen 
stimmt die Ostkirche mit Rom überein. Daß von den verschiedenen Landes- 
kirchen des Ostens der Gottesdienst nach slawischem, griechischem oder 
syrischem Ritus gefeiert wird, ist kein Trennungsgrund. Denn es gibt seit 
langem östliche Kirchen, die sogenannten „Unierten“, die den Papst als 
ihre oberste Autorität in Glaubens- und Sittenfragen anerkennen. Aber diese 
Kirchen verehren Gott in ihren eigenen Sprachen und Riten. Auch Bischof 
Coussa gehört einer Unierten Kirche an. Papst Johannes XXlll. zeigte eine be- 
sondere Liebe für die östliche Frömmigkeit, die er in zwanzigjährigem Aufent- 
halt in Griechenland, Bulgarien und der Türkei kennengelernt hat. 
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Von Pilgern umjubelt 


Pilger und Touristen jubelten dem Heiligen Vater zu, als er 
ihnen in seiner Sommerresidenz Castel Gandolfo eine Audienz 
gab. Lächelnd stand der Papst auf seinem Balkon (oben) und 
segnete die Menge. Die Residenz in Castel Gandolfo, dem 
Städtchen am Albaner See, ist Teil des Vatikanstaates, gehört 
also staatsrechtlich nicht zu Italien. Johannes XXlIll. verbrachte, 
gleich seinem Vorgänger Pius XIl., hier seinen Sommerurlaub. 
Wie in Rom, ging er auch hier gern in den Straßen spazieren 
und unterhielt sich mit dem Volk. 
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In der Sixtinischen Kapelle, unter Michelangelos „Jüngstem Gericht“, treten seit Jahrhunderten die Kardinäle zum Konklave zusammen und wählen das 


Das Konklave 
“wählt den 
neuen Papst 
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Spätestens 18 Tage nach dem Tode 
eines Papstes muß das Konklave 
beginnen: die Wahl des neuen Pap- 
stes. 82 Kardinäle werden es dies- 
mal sein, die den Nachfolger von 
Johannes XXlll. bestimmen. Der 
Papst ist dann gewählt, wenn zwei 
Drittel der ‚Stimmen auf ihn entfal- 
len — sofern die Zahl der anwe- 
senden Kardinäle durch drei teilbar 
ist. Früher mußten es zwei Drittel 
der Stimmen plus eine sein. Eine 
weitere Neuerung der Vorschriften: 
Die Stimmzettel werden nicht mehr 
verbrannt, sondern für die Histori- 
ker späterer Zeiten aufbewahrt. Der 
schwarze Rauch, welcher der Au- 
ßBenwelt den negativen Ausgang 
eines Wahlganges verkündet, und 
der weiße Rauch, der die Wahl des 
neuen Papstes bekanntgibt, wird 
also in dem Kanonenofen (siehe 
Bild) diesmal allein mit nassem 


Heu oder mit Papier erzeugt wer- 
den. Früher wurden die Stimmzettel 
mitverbrannt. Am Tag vor der Wahl 
ziehen die Kardinäle in feierlicher 
Prozession in die Sixtinische Ka- 
pelle. Sie werden auf das Wahl- 
gesetz vereidigt. Nach einem drei- 
maligen Glockenzeichen erschallt 
das „Extra omnes“ (Alle hinaus!) 
und der Konklavekommandant, 
Fürst Chighi della Rovere, läßt alle 
Türen vermauern. Nur die Kardi- 
näle, ihre Sekretäre, ein Arzt und 
einiges Personal befinden sich jetzt 
im Konklave. Eine Messe zum Hei- 
ligen Geist leitet die Wahl ein. Erst 
wenn der neue Papst feststeht, 
wird das Konklave (es heißt auf 
deutsch: verschlossener Raum) wie- 
der geöffnet. Der seltsame Brauch 
der zugemauerten Türen stammt 
aus dem 13. Jahrhundert. Fast drei 
Jahre lang war damals der Stuhl 


Petri verwaist. Achtzehn Kardinäle 
saßen in Viterbo und konnten sich 
nicht auf einen Nachfolger des ver- 
storbenen Klemens IV. einigen. Da 
griffen die Bürger der Stadt zu 
einem Radikalmittel. Sie vermauer- 
ten den Eingang des Bischofspala- 
stes, in dem die Kardinäle versam- 
melt waren. Als auch das noch 
nichts half, wurde das Dach abge- 
deckt und nur noch Wasser und 
Brot hineingelassen. So wurde am 
1. September 1271 Gregor X. ge- 
wählt. Der neue Papst machte aus 
dem drastischen Einfall der Bürger 
von Viterbo ein Gesetz. Die ver- 
mauerten Türen sollen aber heute 
auch symbolisieren, daß sich die 
Kardinäle keinem Einfluß von au- 
ßen beugen. Sie folgen bei der 
Wahl des neuen Papstes nur der 
Stimme ihres Gewissens. 
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Alle hinaus! heißt es zu Beginn des Kon- 
klaves. Die Kardinäle und ihre Helfer wer- 
den von der Außenwelt abgeriegelt. Sämt- 
liche Schlösser des schweren Bronzetores 
werden sorgsam abgesperrt, ehe die Wahl 
des Papstes beginnt. 





neue Oberhaupt der Katholiken. 


An diesen Pulten sitzen die Kardinäle während der Wahl. Steht der neue Papst fest, zieht jeder Kar- 
dinal an einer Schnur, und der Baldachin über dem Pult wird niedergeklappt. Nur über dem Pult des 
neugewählten Papstes bleibt der Baldachin aufgespannt, die Kardinäle huldigen dem Oberhirten. 


Aufsteigender Rauch verrät den 
vor der Sixtinischen Kapelle War- 
tenden die Entscheidung der Wahl- 
gänge. Der Rauch dieses altertüm- 
lichen Kanonenofens verkündete 
oft die Wahl der Päpste. 





Zugemauert werden alle Zu- 
gänge zu den Konklaveräumen. 
Nur eine einzige Öffnung bleibt 
frei, damit Lebensmittel und 
Medikamente durchgereicht 
werden können. 


Weißer Rauch! jubelten am 28. Oktober 1958 die 
Römer und starrten auf den Schornstein (Pfeil). 
Angelo Roncalli war zum Past gewählt. 
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Witna es . 


Der Papst kreiert die Kardinäle. Demütig werfen sie sich vor dem geheimen Konsistorium zu Boden, um sich im Gebet zu sammeln (unser Bild). Ist der 


Fünf würdige Anwärter auf den Stuhl Petri: 


Ernesto Kardinal Ruffini, 75, Erzbischof von Pa- Giovanni Kardinal Cicognani, 81, wurde von 
lermo, istein aristokratisch wirkender Kirchenfürst. Johannes XXlll. zum Staatssekretär ernannt. 


Giovanni Kardinal Urbani, 63, der Patriarch von 
Venedig, war mit dem Papst eng befreundet. 
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Papst tot, bestimmen sie seinen Nachfolger: Es wird vermutlich wieder einer aus ihrer Mitte sein. 





Der Mailänder Erzbischof, Kardinal Montini, 66, 
hat die größten Aussichten auf den Papstihron. 


Wird einer von ihnen Papst? 








Kardinal Agagianian, 68 Jahre alt, wurde im 
Kaukasus geboren. Er ist Fachmann für Ostfragen. 


Eine der ersten Maßnahmen von Papst Jo- 
hannes XXlll., die als revolutionierend emp- 
funden wurden, war das Konsistorium von 
1958, als Johannes erstmals die von Sixtus V. 
im 16. Jahrhundert festgesetzte Zahl von 70 
Kardinälen (nach den 70 Ältesten Israels) 
überschritt und das „Heilige Kollegium“ bis 
auf 85 Kardinäle aufstockte. Insgesamt hat 
Johannes XXlll. 55 Kardinäle ernannt, von 
denen noch 40 leben. 


Zur Zeit besteht das Kardinalskollegium aus 


‚82 Kardinälen. Davon sind 29 Italiener, acht 


Franzosen, sechs Spanier, fünf US-Amerika- 
ner, drei Deutsche, drei Brasilianer, zwei Ar- 
gentinier, zwei Kanadier, zwei Libanesen, 
zwei Portugiesen. Je ein Kardinal kommt aus 
Australien, Belgien, Chile, China, Kolumbien, 
Ekuador, Österreich, den Philippinen, Japan, 
Indien, England, Irland, Mexiko, Holland, 
Peru, Polen, Tanganjika, Ungarn, Uruguay 
und Venezuela. Außerdem gibt es noch drei 
Kardinäle, die Johannes XXlIll. „in pectore“ 
ernannt hat, ohne zu sagen, wer sie seien. 
Dies ist eine alte Übung, die angewandt wird, 
wenn gewisse Umstände es angeraten er- 
scheinen lassen. Man nimmt an, daß es sich 
bei diesen drei Kardinälen um Kirchenfürsten 
jenseits des Eisernen Vorhangs handelt. Es 
wird vermutet, daß zu ihnen der in Verban- 
nung lebende Erzbischof von Prag, Beran, 
gehört. 


Bei der hohen Anzahl der ausländischen 
Kardinäle besteht zumindest theoretisch die 
Chance, daß erstmals seit 1522 wieder ein 
Nichtitaliener zum Papst gewählt werden 
kann. Der letzte Nichtitaliener auf dem Papst- 
thron war der aus Utrecht stammende deut- 
sche Papst Hadrian VI. (1522/23), der in der 
deutschen Nationalkirche Santa Maria dell’ 
Anima in Rom begraben liegt. Praktisch lie- 
gen die Dinge aber so, daß wohl auch dies- 
mal wieder ein Italiener gewählt werden wird. 
Der beste Mann, den die Italiener haben, ist 
wohl der Mailänder Erzbischof Montini. Mon- 
tini gilt aber als ein Mann, der weitgehend 
den Linkskurs der italienischen Democrazia 
Cristiana unterstützt hat, der sich bei den 
letzten Wahlen für diese Partei nicht ausge- 
zahlt hat. Montinis Chancen sind also offen. 


Es gibt jedoch unter den italienischen Kar- 
dinälen wenige, die als Persönlichkeit an ihn 
heranreichen. Die beiden einzigen hoch- 
gestellten Kirchenmänner, die mit ihm kon- 
kurrieren könnten, sind der Erzbischof Sa- 
more, Leiter der Kongregation für Außeror- 
dentliche Kirchliche Angelegenheiten, und 
Erzbischof Sigismondi von der Kongregation 
de Propaganda Fide. Beide Erzbischöfe sind 
aber nicht Kardinäle. Zwar ist die Kardinals- 
würde für einen Papst kirchenrechtlich nicht 
erforderlich, es ist jedoch Tradition, daß der 
Papst nur aus den Reihen der Kardinäle ge- 
wählt wird. Es ist anzunehmen, daß auch 
diesmal die Kardinäle sich nicht über die 
Tradition ‚hinwegsetzen werden. 


Obwohl es bei Papstwahlen immer schwierig 
ist, Prognosen zu stellen, soll dieser Versuch 
zumindest unternommen werden. Ein altes 
römisches Sprichwort besagt: Wer als Papst 
ins Konklave geht, kommt als Bischof wie- 
der heraus. 

Montini, der Favorit, ist 66 Jahre alt, für 
einen Papst also noch jung. Er war jahr- 
zehntelang im vatikanischen Staatssekreta- 
riat tätig, was eine wichtige Voraussetzung 
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für den künftigen Papst wäre. Er ist sozial 
aufgeschlossen und zog sich dadurch den 
Unmut der Konservativen zu. In letzter Zeit 
trat er jedoch durch verschiedene Äußerun- 
gen hervor, mit denen er offenbar das Wohl- 
wollen der Traditionalisten zu erlangen such- 
te. Montini galt bisher als Gegenpol zum 
Führer der Konservativen, dem Sekretär des 
„Heiligen Offiziums“ Kardinal Ottaviani. 
Montini war einer der engsten Mitarbeiter 
von Papst Pius Xll., der ihm persönlich nach 
seiner Erhebung in den Kardinalsrang die 
größte Diözese Italiens, das Erzbistum Mai- 
land, anvertraute. Montini veranstaltete in 
Mailand riesige Volksmissionen, um das sin- 
kende religiöse Bewußtsein unter den Indu- 
striearbeitern zu heben. 

Häufig genannt wird als Papstkandidat der 
Patriarch und Erzbischof von Venedig, Kar- 
dinal Giovanni Urbani, der ein langjähriger 
persönlicher Freund von Johannes XXlll. war. 
Urbani ist jedoch nicht auf die kirchenpoli- 
tische Linie von Johannes festgelegt, er ver- 
suchte sich vielmehr aus den theologischen 
Diskussionen der „Traditionalisten“ und der 
„Progressisten“ auch auf dem Konzil mög- 
lichst herauszuhalten. Er gilt als guter Theo- 
loge, der den Ausgleich zwischen den ver- 
schiedensten Richtungen zu schaffen sucht. 
Diese Haltung ist ausschlaggebend dafür, 
daß er unter den italienischen Kardinälen 
über viele Freunde verfügt, und diese Freund- 
schaften könnten ausschlaggebend für die 
etwaige Erhebung auf den Stuhl des Apo- 
stels Petrus sein. 


Zu den aussichtsreichsten Kandidaten für 
den Papstthron gehört auch der Exponent 
des allerdings zusammenschmelzenden kon- 
servativen Flügels, Erzbischof Ernesto Ruffini 
von Palermo. In gewisser Hinsicht stellt die- 
ser sehr aristokratisch wirkende Kirchenfürst 
den Gegenkandidaten zu Montini dar. In 
Italien ist er weithin bekannt wegen der ver- 
steiften Haltung, die er nicht nur gegen den 
Kommunismus, sondern auch gegen den 
Sozialismus einnimmt. Geistig wird er oft in 
die Nähe von Ottaviani gerückt, der als Se- 
kretär des „Heiligen Offiziums“ der Hüter der 
Tradition ist. 


Oft wird auch Kardinal Amleto Cicognani als 
aussichtsreicher Kandidat genannt, obwohl 
der Kardinal-Staatssekretär 81 Jahre alt ist. 
Er war 25 Jahre lang Apostolischer Delegat 
in Washington und ist in Nord- und Südame- 
rika sehr populär. Er könnte jederzeit auf 
die Sympathien der fünf nordamerikanischen, 
der zwei. kanadischen und der sechs süd- 
amerikanischen Kardinäle rechnen. Ähnlich 


wie Urbani hat er sich nie ausdrücklich für. 


eine Richtung stark gemacht, so daß er 
grundsätzlich sowohl für die einen als auch 
für die anderen annehmbar wäre. Sein Han- 
dicap ist sein hohes Alter. Es ist allgemeine 
Ansicht, daß er, falls er Papst würde, sich 
Pius XIll. oder Johannes XXIV. nennen wür- 
de, weil er beide Päpste, unter denen er in 
hohen Stellungen gedient hat, sehr verehrt. 
Der ausländische Kardinal, der am meisten 
Aussicht hätte, Papst zu werden, ist der 68- 
jährige Armenier Agagianian. Er ist ebenso 
wie Stalin im Kaukasus geboren, kam aber 
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bereits im Alter von sieben Jahren nach 
Rom... Er war Student an den berühmten 
römischen Hochschulen, aus denen der hohe 
italienische Klerus hervorgeht. Er gilt daher 
bei den Italienern als einer der Ihrigen. Be- 
reits beim letzten Konklave 1958 soll Aga- 
gianian nach dem Patriarchen Roncalli von 
Venedig, dem späteren Johannes XXlll., die 
meisten Stimmen bekommen haben. Aga- 
gianian wäre der einzige ausländische Kar- 
dinal, den die Italiener gefühlsmäßig nicht 
ablehnen würden. Beim letzten Konklave gab 
es eine bezeichnende Episode. Agagianian 
fuhr in seinem Auto über die Piazza di Spa- 
gna, in deren Umgebung sich heute die gro- 
Ben Modehäuser befinden. Er wurde von den 
Näherinnen und anderen Passanten begei- 
stert gefeiert. Es ertönten bereits Rufe „Viva 
il Papa“ („Es lebe der Papst“). Andererseits 
soll Agagianian jedoch bereits sehr alt wir- 
ken. Es ist weitverbreitete Ansicht, daß die 
Katholische Kirche heute einen energischen 
Papst braucht, der möglichst spannkräftig ist 
und lange regieren kann. 


Franz König, Erzbischof von Wien (hier links von Kardinal Wyszynski). Von ihm heißt es, es sei 
nicht ausgeschlossen, daß er einmal auf Petri Stuhl sitzen werde. Der 1905 geborene Bauernsohn 
aus Niederösterreich ist einer der angesehensten wissenschaftlichen Theologen. Er lehrte jahrzehnte- 
lang als Professor in Krems, ab 1946 an der Universität in Wien und ab 1949 als außerordentlicher 
Professor in Salzburg. Er verfaßte eine ganze Reihe wichtiger religionswissenschaftlicher Werke. 
Seine große Liebe gehört der Alpinistik. Johannes kreierte ihn 1958 zum Kardinal. 
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Sie vertreten Deutschland und Österreich im Konklave 


Saen ee 


4 Augustin Kardinal Bea 


Er stammt aus dem Schwarzwald. Als Sohn eines 
Zimmermanns ist er 1881 in einem Dorf bei Do- 
naueschingen geboren. Heute ist er, nach Papst 
Johannes, die bekannteste Persönlichkeit in der 
ganzen christlichen Welt. Er ist Präsident des 
Sekretariats für die Einheit der Christen und hat 
in diesem Amt uneingeschränkte Anerkennung 
und die allseitige Hochschätzung gefunden. Auch 
als Wissenschaftler hat Augustin Bea einen gro- 
Ben Ruf. Er war Dozent an der Päpstlichen Uni- 
versität Gregoriana. Von 1939 bis 1949 leitete 
er das Päpstliche Bibelinstitut. Kurienkardinal 
Bea ist der 29. Kardinal aus dem Jesuitenorden. 
Seiner Initiative ist die Errichtung des Berch- 
manskollegs zu danken, das seit 1925 die Philo- 
sophische Hochschule des Jesuitenordens ist. 


we ee. 


Joseph Kardinal Frings 


Mitten im zweiten Weltkrieg, in der kirchenfeind- 
lichen Nazizeit, berief Papst Pius Xll. den Rhein- 
länder Joseph Frings auf den erzbischöflichen 
Stuhl von Köln (auf unserem Bild: links vom 
Papst). Die Presse durfte damals, 1942, kein Wort 
über seine Weihe veröffentlichen. Seine Predig- 
ten gaben den Gläubigen Mut in den harten Jah- 
ren des Krieges, und sie gaben ihnen neue Hoff- 
nung. Seit 1945 ist Erzbischof Frings Präsident 
der Fuldaer Bischofskonferenz. 1946 wurde er 
von Pius XII. zum Kardinal ernannt. Johannes XXlll. 
berief ihn in das Präsidium des zweiten Ökume- 
nischen Konzils, wo er — wie sein Amtsbruder 
Döpfner einmal erzählte — „mittheologisch siche- 
rem Griff, mit nüchternem Blick und wacher Hir- 
tensorge sein Wort sagt. So hat es Gewicht.“ 
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Julius Kardinal Döpfner 


Der Erzbischof von München-Freising ist einer 
der „modernen“ unter den Oberhirten. Er hat 
eine Vorliebe für Bergtouren und Schwimmen. 
Und er weiß die Gläubigen von der Kanzel aus 
mit lebensnahen Predigten in Bann zu ziehen. 
Von ihm stammt das Wort: „Wohnungsbau ist 
Dombau.“ Er sprach es, als er 1948 als Bischof 
in die von Bomben schwer zerstörte Stadt Würz- 
burg einzog. Damals war er, dergebürtige Franke, 
35 Jahre alt. Dann vertraute ihm der Papst das 
besonders verantwortungsvolle Bischofsamt in 
Berlin an. Als Nachfolger Kardinal Wendels kam 
er schließlich wieder nach Bayern, nach München. 
Dort sagte er in seiner Antrittspredigt dem „ge- 
mächlichen Gewohnheitschristentum“ und der 
„inneren Trägheit der Christen“ den Kampf an. 
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Diese Gärten 
liebte Papst 
Johannes 


Sein Rom war ihm ans Herz ge- 
wachsen. Gern ließ Johannes XXlIll. 
vom Fenster seines Palastes oder 
vom Dach eines vatikanischen Ge- 
bäudes (links) den Blick schweifen 
über die Ewige Stadt. Er liebte die 
Menschen der Metropole und küm- 
merte sich wie seit langem kein 
Papst um ihre Seelsorge. „Applau- 
diert weniger, dann können wir uns 
länger unterhalten!“ rief er manch- 
mal den Römern zu, die ihn um- 
drängten. 





ee, 





Arbeit, Arbeit, Arbeit. Neunzehn Stunden am Tag arbeitete Erholung bei Spaziergängen. Mit Vorliebe ging der Papst in den Vatikanischen 


Gärten spazieren. Bei seinem Amtsantritt hatte er die Vorschrift aufgehoben, 


sich auch von mahnenden Ärzten nicht dreinreden. Früh um daß kein Auto in den Gärten fahren durfte, wenn sich der Papst darin aufhielt. 
sechs Uhr las er bereits die Messe. Nachts erhob er sich oft Erst nachdem er um ein Haar von einem Techniker des Vatikansenders angefah- 


wieder und arbeitete stundenlang an seinem Schreibtisch. ren worden war, trat das Verbot wieder in Kraft. 


Johannes X%XIll. In diesen zermürbenden Tagesplan ließ er 
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